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Gewerkschaften:

WECHSELWIRKUNG Nr. 6 August 80

H. D. Anders

Zerrieben in den Gremien, ohnmaéchtig zwischen

Staat und Unternehmern

Das Unbehagen an den Ergebnissen der Programme zur Huma-
nisierung der Arbeit (HdA) ist iiberall im gewerkschaftlichen
Bereich da. IG Metall-Vorstandsmitglied Janzen: ,,Die erklirte
Zielsetzung einer Humanisierung der Arbeitsbedingungen ist in
der Praxis weithin auf dem Papier geblieben. Fiir die Betroffe-
nen ist nichts oder nur wenig herausgekommen ...* (Der Ge-
werkschafter 3/79) ,,Unter dem Mantel der Humanisierung
wurden hdufig Fordermittel fiir glasklare Rationalisierungsmaf-
nahmen eingesetzt, in den Projektantragen versprochene Huma-
nisierungsziele wurden von den Unternehmern bewuft nicht
eingehalten, und die Beteiligungsrechte des Betriebsrates wur-
den unterlaufen.“ (Ebd. 5/80)

Viele Stimmen aus dem DGB und den Einzelgewerkschaften
weisen auf zahlreiche Mingel des Humanisierungsprogramms
und der durch dieses Programm finanzierten Projekte hin: die
Nutzung der Humanisierungsprojekte durch die Unternehmen
zur Entwicklung wirksamerer Rationalisierungsmethoden, die
mangelnde ,,Umsetzbarkeit™ positiver Ergebnisse, die unzurei-
chenden und oft zweischneidigen Ergebnisse der Projekte, das
zihfliissige Verfahren bei der Festlegung von Forschungszielen
und der Gewihrung von Mitteln.

Trotz der vielen Klagen muff man jedoch feststellen, daf} die
Gewerkschaften die staatliche Politik der HdA aktiv und mit
erheblichem eigenen Aufwand unterstiitzen. Und es geschieht
bei ihnen sogar einiges, um diese sozialpartnerschaftlich ausge-
richtete Politik auch auf anderen Ebenen — auf3erhalb der staat-
lichen Gremien — voranzutreiben. So hat die Gewerkschaft
Textil-Bekleidung 1979 in ihrem Manteltarifvertrag mit den
Unternehmen vereinbart, Grundsatzfragen der HdA einmal im
Jahr ausfiihrlich gemeinsam zu behandeln.

Warum wird trotz der vielen ungiinstigen Erfahrungen mit den
Ergebnissen von Projekten und den Verhandlungen in staatli-
chen Gremien die staatliche HdA-Politik auch weiterhin unter-
stiitzt? Ein wichtiger Grund fur diese Unterstiitzung ist natiir-
lich, daf} es seit jeher eine der wichtigsten Aufgaben der Ge-
werkschaften gewesen ist, die Arbeitsbedingungen zu verbes-
sern bzw. gegen Verschiarfungen der Arbeitsbedingungen und
des Arbeitstempos sowie neue Arbeitsbelastungen zu kimpfen
— also auch lange, bevor unvermittelt der etwas grofispurige
Begriff der ,,Humanisierung der Arbeit* aufkam.

Weitere gewichtige Griinde sind die traditionelle Orientierung
der Gewerkschaften auf staatliches Handeln sowie der Glaube

die unten bleiben stumm
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an die humane Orientierung der Wissenschaft. Dies ist auch
Ausdruck der sich im Laufe der 50er und 60er Jahre in den Ge-
werkschaften durchsetzenden sozialpartnerschaftlichen Fixie-
rung.

Zugleich und Hand in Hand damit erfolgte ein innerer Wandel
der Verhiltnisse in den Gewerkschaften selbst. Die zentralen
Apparate zogen immer stirker das Handeln an sich, das Ge-
wicht der hauptamtlichen Apparate (die sich zunehmend
,,akademisierten‘) nahm zu, das der ehrenamtlichen Organe
ging zuriick, Satzungsregelungen und andere, fast juristische,
oft schwer verstindliche, aber sehr wirksame Vorschriften
wurden in vielen Fillen wichtiger als die lebendige Diskussion
von Forderungen und Vorstellungen der Mitglieder.

Vom Arbeitskampf zur Verbesserung der Arbeits-
bedingungen zur Gremienarbeit

Dennoch hat die Politik der HdA mit einem Arbeitskampf be-
gonnen: dem Streik der Metallarbeiter in Nordwiirttemberg/
Nordbaden 1973, der zum Abschluft des Lohnrahmentarif-
vertrags II fithrte.

So lebendig die Erinnerung an diesen Arbeitskampf bei den
Kollegen geblieben ist, in den Gewerkschaften wurden die
Aktivitdten bald in die Routine der Apparate einbezogen. Aller-
dings: der Staat war hieran nicht ganz unschuldig. Seiner
Pflicht geniigend, fiir Ruhe im Lande zu sorgen — und Streiks
storen eben die Ruhe —, iiberlegten sich seine Verantwort-
lichen, wie sie die Forderungen der Beschiftigten und der
Gewerkschaften zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen
auffangen konnten. So nahm das Regierungsprogramm zur HdA
seinen Anfang. Seither lieflen sich die Gewerkschaften in die
vielfdltigen Ausschiisse dieses’ Programms einbinden, d.h. sie
sitzen gemeinsam mit staatlichen Vertretern, Vertretern der
Unternehmerseite und Wissenschaftlern in den Gutachteraus-
schiissen des HdA-Programms. Die Gewerkschaften lassen sich
dabei auf eine Mitarbeit an Projekten ein, deren Bedeutung fiir
die Beschiftigten in der Regel mit nur sehr schwammigen oder
allgemeinen Begriffen wie ,, Entwicklung humaner Arbeitsstruk-
turen* angesprochen wird. Typische Projektziele sind z.B.
LArbeitsgruppen mit erweiterten Handlungsspielraumen einzu-
richten*, , Arbeitsinhalte auszuweiten‘* und natiirlich ,,die Ef-
fektivitit der Arbeit zu steigern*,

Was dabei dann aber so in den Projekten herauskommt und
womit die Gewerkschaften sich dann herumschlagen sollen,
sind Aussagen wie: ,,... der Mensch als Subjekt, das aktiv am
praktischen und kulturellen Leben teilnimmt oder ,,... eine
integrative Aussage zur energetisch-effektorischen Gesamtakti-
vitdt der Arbeitsperson*’.

Wer die pluralistische Zusammensetzung der Gestalterauswahl
akzeptiert, braucht sich nicht zu wundern, daf die Projekte in
ihren Zielen und Vorgehensweisen so festgelegt werden, dafl
sie den Rahmen der gegebenen wirtschaftlichen Verhiltnisse
nicht sprengen und daf nicht Prozesse bei den Beschiftigten
in Gang kommen, die die Machtverhiltnisse in den Betrieben
in Frage stellen. Auch die ganz wenigen Projekte, die wie das
Peiner Projekt ansatzweise emanzipatorische Ziele verfolgen,
machen hier keine Ausnahme: Die Emanzipation beschrinkt
sich auf einen so engen Rahmen, da® von daher fiir die in den
Betrieben herrschenden Interessen keine Gefahren entstehen
konnen.

Die selbstverschuldete Ohnmacht der Gewerkschaften

Die Ohnmacht der Gewerkschaften hat jedoch nicht allein in
der Zusammensetzung der Gremien ihren Grund, sie ist viel-
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mehr im wesentlichen selbstverschuldet.

Die Gewerkschaften verzichten bei der Politik der HdA weitest-
gehend auf das Nutzen ihrer eigenen Krifte, d.h. der Krifte,
die aus der Einsatz- und Kampfbereitschaft der Mitglieder in
den Betrieben herrithren. Stattdessen wird der Verhandlungs-
weg eingeschlagen, der mit biirokratischen Regeln und erhebli-
chen rechtlichen Einschrinkungen verbunden ist, wie z.B. der
Einschrinkung, dafl der Betriebsrat eines Betriebs ja nicht zum
Streik aufrufen darf, auch wenn die Arbeitsbedingungen noch
so schlecht sind.

Die Gewerkschaften begegnen dieser Einschrinkung durch das
Betriebsverfassungsgesetz jedoch nicht durch eine aktive und
die Beschiftigten mobilisierende Vertrauensleutearbeit (Ver-
trauensleute ,,diirfen* vereinbarte Streiks und andere Mafinah-
men organisieren). Im Gegenteil, aktive und engagierte Ver-
trauensleute werden nicht selten von den Gewerkschaftsappa-
raten zuriickgepfiffen oder gar gemafiregelt. Dieser Verzicht
auf den Druck der organisierten Mitglieder und der Belegschaf-
ten bei der Auseinandersetzung um die Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen ist das schwerwiegendste Versiumnis bei der
HdA.

HUMANISIERUNG IST
EINE GEMEINSAME
AUFGABE

»Die Arbeit soll nicht nur Miihe,

»Ziel staatlicher Humani-

sondem auch Freude bereiten. Neue
Ansatzpunkte fiir eine weitere
Humanisierung der Arbeit sind daher
vor allem in den betrieblichen
Bereichen zu sehen, die den Selb-
standigkeits- und Freiheitsspielraum
des einzelnen vergréfem.

Es wird daher darauf
ankommen, arbeitsorganisatorische
Ablaufe zu schaffen, die den Mit-
arbeitern Moglichkeit geben, mit
mehr Freiheit und eigener Verant-
wortung tatig zu sein. Damit soll
und kann keineswegs das Prinzip der
Arbeitsteilung aufgegeben werden,
das zur Sicherung der Produktivitat
unentbehrlich ist.

Zwischen die Ziele Humani-
sierung der Arbeitswelt und
Produktivitat darf kein Keil getrieben
werden. «

Zitat dus der Rede 1. Forum
»Arbeit und Technik«

Prof. Dr. Rolf Rodenstock
Prasident des Bundesverbandes
der Deutschen Industrie e. V.

sierungsprogramme muf die Ver-
besserung, nicht die Vemichtung
von Arbeitsplédtzen sein.

Grundsaétzlich diirffen im
Rahmen des Forschungsprogramms
keine Projekte gefordert werden,
beidenen nicht auch die sozialen
Auswirkungen auf die betroffenen
Arbeitnehmer erforscht werden. Von
der sozialwissenschaftlichen Begleit-
forschung sind Kriterien zu
entwickeln, die es den Technikemn
erleichtern, menschengerechte
Arbeitspladtze zu entwickeln.

Die Betroffenen und ihre
Interessenvertretung miissen in den
Planungsprozefl von Anfang an aktiv
einbezogen werden. « '

Zitat aus der Rede 1. Forum
»Arbeit und Technik«

Eugen Loderer
Vorsitzender derIndustrie-
Gewerkschaft Metall

aus einer Broschiire des BMFT: ... wir sind doch alle Partner. ..

Das Agieren der hauptamtlichen Apparate und gelegentlich
auch einiger ehrenamtlicher Funktionidre ohne stindigen Kon-
takt mit den betroffenen Beschiftigten selbst kann diesen Ver-
zicht nicht ausgleichen.

In den HdA-Gremien fithrt das dazu, dafl die Gewerkschafts-
vertreter auf sich gestellt sind, es steht niemand hinter ihnen,
der ihnen wirklich Durchsetzungskraft geben konnte. Die Ar-
beitgeber und der Staat bzw. ihre Vertreter in diesen Gremien
wissen genau, dafl die Gewerkschaftsverbiande nicht wegen der
,,Arbeitstrukturierungs‘projekte zur Arbeitsniederlegung auf-
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Stichwort: Lohnrahmentarifvertrag II

Der 1973 durch die IG Metall in Baden-Wiirttemberg er-
kiampfte Lohnrahmentarifvertrag II ist das bemerkenswer-
teste bundesdeutsche Beispiel, bei dem von seiten der Arbei-
ter und ihrer Organisation eigenstindig Verbesserungen der
Arbeitsbedingungen durchgesetzt wurden.
Die Kapitalseite war erst nach einem zweiwochigen (schwer-
punktmifig bei Bosch und Daimler-Benz) durchgefiihrten
Streik bereit, jahrelang verhandelte Forderungen zu akzep-
tieren.
Neben Kiindigungsschutz- und Verdienstschutzregelungen
fiir dltere Kollegen legte der Tarifvertrag vor allem fest:
— 5 Minuten Erholzeit fiir alle Leistungslohner pro Stunde;
— keine weitere Verkiirzung von Arbeitstakten gegen den
Willen der Betroffenen und ihrer Betriebsrite; Nutzung
aller Moglichkeiten zur Erweiterung und Anreicherung
von Arbeitsaufgaben; Mindesttaktdauer: 90 Sekunden;
— kollektive Verdienstsicherung der Leistungslohner bei
130 %; .
— Erweiterung der Informations- und EinfluBmaéglichkei-
ten der Betriebsrite bei Arbeitsgestaltungsfragen.
Nicht nur der Abschluf’, auch die Umsetzung des Tarifver-
trages ist zu erkdmpfen. Durch Ubernahme von Leistungs-
16hnern in Zeitlohn (bei Beibehaltung der gleichen Arbeit),
durch Aufrechnung arbeitsbedingter Wartezeiten gegen
Erholzeiten, vor allem aber durch Intensivierung der Arbeits-
zeit aufierhalb der Erholzeiten versuchten die Unternehmer
den Vertrag zu unterlaufen.
Es wurde kritisiert (z.B. von der Plakatgruppe), dafd der Ta-
rifvertrag durch die Anerkennung der Anwendung der ,Sy-
steme vorbestimmter Zeiten (MTM) Arbeitsintensivierungs-
mafinahmen unterstiitzt hat. Erholpausen wiirden genauso
wie Arbeitszeitverkiirzungen erst dann voll den Kollegen zu-
gute kommen, wenn durch die betriebliche Gewerkschafts-
politik Widerstand gegen die Intensivierung der Arbeit auf-
geboten werden konnte.

rufen konnen. Sie wissen auch, daB durch die Kanalisierung
der Projekte in biirokratischer Form und durch deren Einbin-
dung in die z.T. recht abgehobene Arbeit vieler Betriebsrite
die Verbindung zur Masse der Beschiftigten fehlt.

Die Schweigepflichten des biirgerlichen Rechts, d.h. die Vor-
schriften zur Wahrung von Betriebs- und Geschéftsgeheimnis-
sen und die nicht zufillige Schweigepraxis vieler Betriebsrite
gegeniiber den Vertrauensleuten und der Gewerkschaftsorgani-
sation tun das ihre dazu.

Die fehlende Verbindung zur Basis wiederum verstirkt den
Zwang, sich auf staatliche und ,,wissenschaftliche* Informatio-
nen und Bewertungen verlassen zu miissen. Die Folge sind un-
heilige Koalitionen von Wissenschaftlern und den verschiede-
nen Gruppen von Interessenvertretern, die aber in der Diskus-
sion unter sich bleiben — auf abgehobener begrifflicher Ebene
mit dem ganzen aufgeblasenen Wortgekliingel der ,,modernen
Wissenschaft*, was sich in der Folge z.B. in den Gewerkschaft-
lichen Monatsheften und den WSI-Mitteilungen zeigt, in denen
oft Artikel von ,,Wissenschaftlern* iiber die HdA erscheinen,
kaum jedoch von unmittelbar Betroffenen.

So hat sich ein System von sich selbst gegenseitig bestdtigen-
den Elementen entwickelt: Die Gewerkschaftsvertreter sitzen
in den Gremien, ohne groflen Erfolg; aber sie brauchen halt,
um einfach nur prisent zu sein, sogenannten ,,Sachverstand*.
Den liefert ihnen die Wissenschaft und der Staat; die Gewerk-
schaften wiederum liefern der Wissenschaft ein Alibi und dem

Staat das schmeichelnde Beiwort ,sozial* (Sozialstaat) ...,
und die Betroffenen gehen leer aus, und, wichtiger noch, das
gewaltige Potential an Wissen und Kenntnissen iiber Arbeitspro-
zesse, Produktionstechnik, Alternativen der Organisation, das
die Beschiftigten selbst verkorpern, bleibt ungenutzt.

Statt dieses substantielle Wissen zu erschliefsen und zu nutzen,
marginalisiert sich die gewerkschaftliche HdA-Politik, indem
sie ,,Begleitforschung®, die nur begleitet, was sich eh schon ent-
wickelt, unterstiitzt, indem sie Experten heranzieht, die oft
noch nicht einmal wirklich im Betrieb gearbeitet haben, indem
sie glaubt, mit einem Informations- und Dokumentationssystem
aus der gegebenen Wissenschaft gewaltige Mengen von Ergeb-
nissen zu Tage fordern zu konnen, die es dann nur gilt, argu-
mentativ durchzusetzen (in den Gremien, versteht sich).

Wie ,,Humanisierungs‘“‘ansitze unter den heutigen Bedingungen
wirksam durchgesetzt werden konnen, haben die italienischen
Gewerkschaften mit dem 150-Stunden-Programm gezeigt,haben
Ansitze fir die Organisation der schopferischen Krifte der Be-
schéftigten durch diese selbst, wie z.B. bei Lucas Aerospace in
England, gezeigt, haben auch die Erfolge der IG Druck und Pa-
pier bei der Sicherung der Arbeitsplitze der Setzer gezeigt.
Eines ist aus all diesen Erfahrungen zu lernen: Ansitze fiir eine
wirkliche ,,Humanisierung* konnen allein durch die Beschaftig-
ten selbst durchgesetzt werden — gegen die Krifte in Staat und
Wirtschaft, die davon leben, die menschliche Arbeitskraft aus-
zubeuten und den Beschiftigten als Person zu zerstoren.

Weitere Literatur zum Schwerpunkt

Programm: Forschung zur Humanisierung des Arbeitslebens, BMFT,
Bonn 1979

Humanisierung der Arbeit? Diskussionspapier des ,,Aktionskreises Le-
ben* Berlin zur Humanisierung im Bosch-Siemens-Hausgeritewerk
Berlin

Der Gewerkschafter, Mai 1980

Humanisierung der Arbeit oder einfach anders leben, zu beziehen iiber:
Politisches Buch, Lietzenburger Str. 99, 1000 Berlin 15

Bilder der Wissenschaft 4/80, Artikel iiber Handhabungsautomaten

Gewerkschaftliche Monatshefte 4/80

Kursbuch 43: Arbeitsorganisation — Ende des Taylorismus, Berlin 1976

Willi Péhler (Hrsg.): ... damit die Arbeit menschlicher wird. Fiinf Jahre
Aktionsprogramm Humanisierung des Arbeitslebens. Bonn 1979

Christa Perabo: Humanisierung der Arbeit. Ein Fall sozialdemokratischer
Reformpolitik. Gieflen 1979 ;

Starnberger Studien 2: Sozialpolitik als soziale Kontrolle, Frankfurt/
Main 1978

Harley Shaiken: Numerical Control of Work: Workers and Automation
in the Computer Age. In: Radical America, Nov./Dec. 79, S. 25 ff.

David F. Noble: Maschinen gegen Menschen. Die Entwicklung numerisch
gesteuerter Werkzeugmaschinen. Reihe: Produktion — Okologie —
Gesellschaft, Heft 1.

2 Pos
\ ARy g.umit

7,




	Gewerkschaften : Zerrieben in den Gremien, ohnmächtig zwischen Staat und Unternehmern

